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Die Kadetten Espoirs Schaffhausen sind mit Abstand 
die jüngste Mannschaft der Nationalliga B (NLB). 
Fünf Spieler der «ersten Sieben» (Torhüter und sechs 
Feldspieler) sind unter 19, zwei erst 16 Jahre alt.

«Während die erste Mannschaft des Vereins, die Ka­
detten Schaffhausen, in den letzten neun Jahren al­
lein sechsmal Schweizer Meister wurde, kommt es 
bei den Espoirs weniger auf das Ranking an, sondern 
auf eine gute sportliche Ausbildung», erklärt ihr 
Trainer Michael Suter. Die insgesamt 18 Jungs der Es­
poirs haben gute Aussichten auf eine Profi ­Karriere, 
denn sie trainieren unter besten Bedingungen – in 
einer Halle, um die sie Handballvereine in ganz Eu­
ropa beneiden. Die 2011 eröffnete BBC Arena fasst 
3 500 Zuschauer und beherbergt das grösste Hand­
ball­Trainingszentrum der Schweiz. Überdies ist die 
Arena verbunden mit der gleichzeitig eröffneten 
«Suisse Handball Academy», die jungen Spielern die 
Möglichkeit bietet, eine Karriere im Spitzensport 
mit der Berufs­ oder Schulausbildung unter einen 
Hut zu bringen. Die Akademie richtet sich primär an 
den Schweizer Nachwuchs, steht aber auch Talenten 
aus anderen Ländern offen. Aktuell absolviert zum 
Beispiel der 16­jährige Yves Bartsch aus dem deut­
schen Büsingen hier seine Ausbildung.

Vor allem aber haben die Espoirs mit Michael Suter 
einen Spitzen­Trainer. In seiner aktiven Zeit war Su­
ter Schweizer Nationalspieler, hat von 1996 bis 2002 
in 75 Länderspielen das Leder übers Feld geschmet­
tert. Dass er neben den Espoirs auch die U19­ und 
U21­Nationalmannschaft trainiert, spricht für sich. 
Obendrein leitet er die «Suisse Handball Academy». 

Die Kadetten Espoirs sind laut Suter «ein echter Ta­
lentschuppen». «Das Schönste für uns ist, wenn einer 
unserer Nachwuchsspieler in einer NLA­Mannschaft 
Fuss fasst und dann später in unsere erste Mann­
schaft nach Schaffhausen zurückkehrt, so wie das bei 
Andrija Pendic war», erzählt Suter und ergänzt: «Wir 
sind sehr froh, dass wir Sponsoren wie die EKS AG 
haben, die es uns ermöglichen, die Jugend so gut zu 
fördern, denn die Jugend bedeutet die Zukunft.» 
 Silva Schleider

Seit vielen Jahren engagiert sich die 
EKS AG als Sponsor der Kadetten 
Espoirs Schaffhausen, der Nach-
wuchsmannschaft des erfolgreichsten 
Handballvereins der Schweiz.

 

Verlosung:
Exklusive Einblicke 
Die ersten zehn Einsender gewinnen eine ex­
klusive Führung durch die BBC Arena und die 
«Suisse Handball Academy» und können beim 
anschliessenden Apéro die Kadetten Espoirs 
Schaffhausen beim Training erleben. 

Einsendungen bis zum 20. September 2013 
an marketing@kadettensh.ch

Das Los entscheidet über die Teilnehmer. 
(Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.)

Hoffnungsträger

        des Handballs 
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Liebe Leserin, lieber Leser

Per 31. Oktober verlasse ich die EKS AG. 
Anschliessend werde ich Partner und Mit­
glied der Generaldirektion bei der inter ­
national tätigen Ingenieur­ und Beratungs­
fi rma Bonnard & Gardel.

Der Abschied fällt mir nicht leicht. Wäh­
rend meiner Zeit hier habe ich viele persön­
liche Beziehungen mit ganz verschiedenen 
Menschen – Kunden, Mitarbeitende, Partner, 
Vertreter der Politik – knüpfen dürfen, die 
mein Leben bereichert haben. Persönlich 
möchte ich mich bei Ihnen für die Treue und 
das Vertrauen während der letzten fünf 
Jahre ganz herzlich bedanken.

Im Bereich erneuerbare Energien haben 
wir viel Aufbauarbeit geleistet: Photovol ­
taikanlagen erstellt und gefördert, Wind­
projekt in Hemishofen gestartet und drei 
Windparks in Frankreich gekauft. Im Con­
tracting errichteten wir erste Anlagen und 
wir planen grosse Vorhaben, wie das Fern­
wärmeprojekt in Neuhausen. In Deutsch­
land werden wir ab 2014 den Wechsel des 
Stromlieferanten vollautomatisch abwickeln 
können und wir bieten den Gemeinden inte­
ressante Modelle bei den Konzessionen an. 

Meinem Nachfolger Thomas Fischer werde 
ich nach einer Einführungsphase das Zep­
ter am 31. Oktober übergeben. Ich wün­
sche ihm schon jetzt gutes Gelingen!

Dr. Thomas Erb, CEO
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Wir geben der Energiewende ein Gesicht. In jedem EKS ON! 
stellen wir die treibende Kraft hinter der Energiewende vor 
Ort vor. In dieser Ausgabe: Hans Rudolf Meier, Gemeinde­
präsident von Wilchingen. Seit 30 Jahren ist er im Gemeinde­
rat aktiv, seit nunmehr 13 Jahren Gemeindepräsident. Lesen 
Sie ab Seite 4, wie er sich die Energiezukunft für seine 
Gemeinde vorstellt.

Titelbild: Beni Basler

11



4    EKS on!   Herbst 2013

Region!

Wärme aus  
dem Gemeindewald

Projekt der Gemeinde initiiert, den Wärme-
verbund. Wilchingen gehörte damit zu den 
Pionieren der Schweiz.

Grosse Aufgaben schrecken Meier nicht. Als 
Spezialist für Microtunnelling und leiten-
der Mitarbeiter des Baukonzerns Implenia 
hat er etwa am Bau des Fäsenstaubtunnels 
mitgewirkt. Auch wenn der heute 64-Jäh-
rige demnächst in Rente geht, werden ihm 
die Projekte nicht ausgehen. Denn neben-
bei ist der Naturliebhaber Präsident des 
Vereins Regionaler Naturpark Schaffhau-
sen. Dessen Ziel ist es, in der Region einen 
offiziellen Naturpark zu etablieren.

Herr Meier, Sie setzen in der Gemeinde vor 
allem auf Holz. Warum?
Hans Rudolf Meier: Weil Holz unser wich­
tigster Energielieferant ist. Auch auf sehr 
lange Sicht wird unser eigener Wald ausrei­

Knapp 100 Hektar gemeindeeige-
ner Wald sind für Hans Rudolf 
Meier die langfristige Basis für 
wohlige Wärme in Wilchingen. 
Der Gemeindepräsident will die 
zentrale Heizungsversorgung auf 
Basis von Hackschnitzeln kräftig 
vorantreiben – mit einer neuen 
«Energieversorgungszone» und  
unterstützt durch Sonnenkraft.

chen, die Gemeinde zu versorgen. Wir wirt­
schaften seit Jahren nachhaltig, entnehmen 
also nicht mehr Holz als nachwächst.

Wird der gesamte Ort über die zentrale  
Hackschnitzelheizung versorgt?
Meier: Nein, das wäre schön. Wir hatten zu­
nächst unsere Gemeindebauten angeschlos­
sen, drei Schulen, Kindergärten, Gemeinde­
verwaltung und Gemeindehaus, die Turnhal­
le und – als höchstgelegenes Objekt – die 
Kirche. Später kamen das Altersheim, das 
Pflegeheim Sonnmatt und 75 Privathäuser 
hinzu. Gemessen an unseren 800 Liegen­
schaften sind das nur gut zehn Prozent.

Wie wollen Sie die Übrigen für die ökologische 
Energieversorgung gewinnen?
Meier: Wir sind gerade dabei, eine sogenann­
te Energieversorgungszone zu etablieren, die 
uns einen grossen Schritt voranbringen wird. 

Bereits seit 30 Jahren engagiert sich Meier, 
der im Nachbarort Hallau aufwuchs, im Ge-
meinderat. Damals hatte der gelernte Bau-
ingenieur – anfangs belächelt – das grösste 
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Region!

Das überrascht. Aus welchem Grund?
Meier: Ich bin zwar grundsätzlich ein Freund 
der Sonnenenergie. Doch Siliziumzellen be­
nötigen viele Jahre, um die zur Herstellung 
benötigte Energie wieder einzuspielen. Mei­
ner Meinung nach wird hier durch Einspeise­
vergütungen und Billigprodukte aus China 
eine Technologie gefördert, die noch nicht 
überzeugt – und gleichzeitig den Wettbe­
werb im Strommarkt verzerrt.

Dazu wurde ein Kerngebiet mit 500 Gebäu­
den definiert, die dem Wärmeverbund an­
geschlossen werden sollen, etwa wenn Hei­
zungserneuerungen anstehen. Die genauen 
Modalitäten müssen wir zwar noch ausarbei­
ten. Doch die Wilchinger stehen voll hinter 
dem Projekt und haben in der Gemeindever­
sammlung klar dafür gestimmt.

Welches Potenzial sehen Sie dadurch in  
der Gemeinde?
Meier: Hundert Prozent werden wir nie 
schaffen, da bin ich realistisch. Ich denke 
aber, dass wir mit der Energieversorgungs­
zone über die kommenden Jahre sukzessive 
30 bis 45 Prozent aller Wilchinger Gebäude 
anschliessen können.

Wird die Heizzentrale das von der Leistung  
her packen?
Meier: Ja, problemlos. Wir hatten früher eher 
das Problem, dass sie nicht ausgelastet war. 
Anfangs mussten wir sogar 30 000 bis 50 000 
Franken im Jahr zuschiessen. Wirklich renta­
bel arbeitet die Anlage erst seit dem Anschluss 
von Sonnmatt, mit 110 Betten unser grösster 
Verbraucher. Gleichzeitig sinken aber auch die 
Verbräuche, etwa durch Dämm- oder Energie­
sparmassnahmen. Wir liefern seit Jahren etwa 
die gleiche Menge Energie, obwohl immer 
mehr Gebäude angeschlossen werden.

Gehen wir von der Wärme- zur Stromversor-
gung. Wie ist hier Ihre Philosophie?
Meier: Da sind wir weniger autark. Für die 
Windkraft ist unsere Region nicht prädesti­
niert. Zudem sehe ich mögliche Konflikte mit 
dem Landschaftsschutz. Photovoltaik-Anla­
gen gibt es zwar einige im Ort, jedoch nicht 
von der Gemeinde. Gegenüber der Stromge­
winnung durch Siliziumzellen bin ich eher 
skeptisch.

Region!
Gewinnen Sie eine  
Energieführung durch 
Wilchingen
Möchten Sie mehr über die Energie- 
projekte in Wilchingen wissen? Dann 
gewinnen Sie eine Energie-Wanderung  
für zwei Personen mit dem Gemeinde
präsidenten, inklusive Mittagessen. 

Beantworten Sie einfach bis zum  
30. September 2013 folgende Frage: 
«Wie viele Kubikmeter Hack-
schnitzel verbraucht Wilchingens 
Heizzentrale im Jahr?» Lösung an 
bruno.kuelling@ktsh.ch oder Gemeinde-
verwaltung Wilchingen, Hauptstrasse 45, 
8217 Wilchingen. Das Los entscheidet.  
Viel Glück. (Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.)

Umgeben von den Hügeln des Randen-Gebirges liegt die Gemeinde Wilchingen inmitten grü­
ner Natur und gut geschützt, was ihr vergleichsweise wenig Niederschlag, viel Sonne und ein 
mildes Klima beschert. Bekannt ist der Weinort, der bereits im Jahr 870 erstmals urkundlich 
erwähnt wurde, für seinen Blauburgunder. Zu den bekannteren Persönlichkeiten zählen 
etwa der Mundartschriftsteller Albert Bächtold oder die Alphornsolistin Lisa Stoll, die es in 
die Schweizer Hitparade geschafft hat. 2005 hat Wilchingen mit dem Nachbarort Osterfingen 
fusioniert.

Kanton: 	 Schaffhausen
Bezirk: 	 Unterklettgau
Höhe: 	 419 m
Einwohner: 	 1 730 Einwohner (Stand Juni 2013)
Gemeindepräsident: 	 Hans Rudolf Meier (FDP, seit 1. Januar 2000)
Gemeindeverwaltung: 	 Hauptstrasse 45, 8217 Wilchingen
Website: 	 www.wilchingen.ch 
Energiefragen: 	 Hans Rudolf Meier

Wilchingen in Kürze

Geschichte und  
Moderne prägen den Ort.

 (Rechts) Gemeindepräsident  
Meier: Schöne Aussicht  

vom Kirchberg.
Das moderne Wohn- und Pflegeheim Sonnmatt ist an die 
Wilchinger Heizzentrale angeschlossen.
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Region!

Die EKS AG und Wilchingen 

Wilchingen bezieht Rheinfallstrom von 
der EKS AG. Die öffentliche Beleuchtung 
wird durch die EKS AG im Rahmen eines 
Servicevertrags betrieben, zudem wurde 
die attraktive Kirchenbeleuchtung von 
der EKS AG erstellt.

Doch welche Alternativen gibt es für die 
künftige Stromversorgung?
Meier: Wir – und damit meine ich vor allem 
meine Generation – haben zu lange an der 
Kernkraft festgehalten. Hätten wir früher Al­
ternativen gesucht, könnten wir heute viel­
leicht ganz Europa autark mit Sonnenener­
gie versorgen, etwa durch solarthermische 
Spiegelkraftwerke in der Sahara. Der Ener­
gietransport nach Europa ist technisch kein 
Problem. Über Pumpspeicherwerke könnten 
wir hier dann die Nacht überbrücken.

Sie sehen die Zukunft beim Strom also eher in 
grossen Lösungen?
Meier: Zentrale Lösungen sind oft sinnvoller, 
egal ob für Europa oder für Wilchingen. Un­
sere Heizzentrale etwa arbeitet effizient und 
gibt kaum Emissionen ab. Das ist allemal  
besser, als 800 rauchende Schlote von Einzel­
feuerungen im Ort zu haben.

Und welchen Beitrag leisten Sie persönlich zur 
Energiewende?
Meier: Ich bin einen anderen Weg gegangen. 
Mein Haus stammt aus den 70er-Jahren und 
hatte damals einen jährlichen Ölverbrauch von 
5 000 Litern. Bereits 1984 habe ich dort eine  
Geothermieanlage eingebaut, vermutlich als 
einer der ersten privaten Bürger der Schweiz.

Könnte Geothermie auch für Ihre Gemeinde 
eine Alternative sein?
Meier: Die Technik ist interessant. Es müssen 
nur rund 35 Prozent der gewonnenen Ener­
gie eingesetzt werden, und die Bohrungen 
sind heute deutlich günstiger als früher. Al­
lerdings liegt Wilchingen auf einer Schotter­
schicht, die Möglichkeiten sind begrenzt. 
Wir können teilweise nicht tiefer als 50 Me­
ter bohren. � Jürgen Baltes

Energieprojekt:

Das «Powerhouse»  
von Wilchingen
Es ist bereits die zweite Kesselgenera­
tion, die derzeit in der Heizzentrale 
am Wilchinger Ortsrand läuft. Die bei­
den Kessel mit 1 330 und 2 000 Kilo­
watt (kW) Spitzenleistung wurden 
2004 eingebaut und sind bereits mit 

internen Russfiltern 
ausgestattet. Sie 
werden je nach Be­
darf im Wechsel 
oder parallel befeu­
ert. Denn die Hack­
gutheizung arbeitet 
am effizientesten, 
wenn sie auf voller 
Leistung fährt. Da­
neben steht ein Öl­
brenner, der für 
kurzfristige Spit­
zenlasten an kalten 
Wintertagen oder 

bei Wartungsarbeiten zum Einsatz 
kommt. Insgesamt liefert die Anlage 
über vier Millionen Kilowattstunden 
(kWh) Energie im Jahr.
 
Oberhalb des Heizungsraums befindet 
sich das beeindruckende Holzsilo, aus 
dem die Öfen über eine Schnecke ge­
füttert werden. Es fasst 1 700 Kubik­

meter Hackschnitzel. In einem durch­
schnittlichen Jahr verbrauche man 
4 500 Kubikmeter, sagt Ulrich Bäch­
told, der die Anlage technisch betreut. 
Und seit Kurzem gibt es auch zu­
sätzliche Unterstützung durch die 
Sonne. Auf dem Dach der Heizzentrale 
prangt eine 450 Quadratmeter grosse 
Solarwärmeanlage. An einem wolken­
losen Sommertag könne diese sogar  
alleine den Warmwasserbedarf der an­
geschlossenen Gebäude decken, sagt 
Bächtold.

Geschenk für die Bürger
Die Solaranlage war quasi ein Ge­
schenk der Schaffhauser Kantonal­
bank. Diese hatte zu ihrem 125-jäh­
rigen Jubiläum den beteiligten Ge­
meinden ein Geldgeschenk gemacht, 
mit der Auflage, dass es den Bürgern 
zugute kommen solle. Wilchingen hat 
die 211 000 Franken in die Sonnen­
energie gesteckt. Gemeindepräsident 
Meier denkt aktuell sogar über eine 
Erweiterung nach. Denn auch wirt­
schaftlich war das geschenkte Geld 
gut investiert. Die Kapitalrendite liege 
bei stolzen 6 Prozent, hat er errechnet.
� Jürgen Baltes 

Anlagenmanager 
Ulrich Bächtold
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Nehmen Sie am Lastschriftverfahren teil!

Die Belastungsermächtigung (CH) / Einzugsermächtigung (D) steht für Sie 
unter folgendem Link zum Download bereit: www.eks.ch/privatkunden/zahlungsverkehr

Neuer Abrechnungsmodus

12 gut kalkulierbare 
Abschläge

Ab Januar 2014 wird der Stromzählerstand 
von allen EKS Kunden nur noch einmal im 
Jahr abgelesen statt wie bisher zweimal pro 
Jahr. Entsprechend erhalten Sie auch nur 
noch eine Rechnung pro Jahr.

Damit Sie nicht die gesamte Jahresrechnung 
in einem Zug begleichen müssen, errechnet 
die EKS AG – basierend auf dem Verbrauch des 
vorangegangenen Jahres – einen monatlichen 
Abschlag. Dieses Fixum erleichtert Ihnen die 
Budgetplanung übers Jahr. Der Abschlag wird 
immer am Monatsende fällig, Sie zahlen also 
rückwirkend für den verbrauchten Strom.

Mit der Umstellung des Abrechnungsmodus 
kommt die EKS AG dem Wunsch vieler Kun­
den nach, starke Schwankungen in den Zah­
lungen zu vermeiden, wie sie zum Beispiel in­
folge eines unterschiedlich hohen Stromver­
brauchs in den Sommer­ und Wintermonaten 
entstehen.

Wichtig ist, Sie haben die Wahl zwischen 
drei Zahlungsmöglichkeiten: Sie können die 
monatlichen Zahlungen mit den vorgefertig­
ten Einzahlungsscheinen beauftragen, die Sie 
mit Ihrer Abschlagsinformation im Dezember 
erhalten. Dabei müssen Sie jeden Monat selbst 
an die Überweisung denken. Viel komfor­
tabler ist es allerdings, wenn Sie sich zum Last­
schriftverfahren anmelden. Dann brauchen 
Sie nach der Abrechnung nichts weiter zu tun. 
Wie einfach das geht, lesen Sie im Kasten 
rechts. Falls Sie doch lieber alles auf einmal 
zahlen möchten, gewähren wir ihnen 
2 Prozent Skonto, wenn Sie den Gesamtbetrag 
bis zum 31. Dezember begleichen.

Zum kommenden Jahr stellt die EKS AG 
den Abrechnungsmodus um. Nur noch eine 
Abrechnung pro Jahr und konstante 
monatliche Abschlagszahlungen bringen 
allen Kunden mehr Planungssicherheit.

Die Ablesung durch die Service­Mit arbeiter 
der EKS AG erfolgt künftig einmal jährlich. 
Die letzte Rechnung nach altem Modus erhal­
ten Sie zum 30. September 2013.

Gleichzeitig wird der Rechnungsausdruck 
künftig noch übersichtlicher: Auf Seite 1 
sehen Sie auf einen Blick die Kosten für den 
Verbrauch, die gezahlten Abschläge und die 
sich daraus ergebende Rückvergütung oder 
Nachzahlung; auf Seite 2 fi nden Sie alle wei­
teren Informationen, sodass Sie jede Abrech­
nung gut nachvollziehen können. 

Auf eines können Sie sich in jedem Fall verlas­
sen: Sie zahlen immer nur das, was Sie ver­
braucht haben. Sollte Ihr Jahresverbrauch in 
Zukunft sinken, erhalten Sie selbstverständ­
lich eine entsprechende Rückvergütung.

Haben Sie 
Fragen? 
Antworten auf 
die wichtigs ten 
Fragen (FAQ) haben 
wir für Sie zusammen­
gestellt:  

         www.eks.ch

Haben Sie ein Konto bei einer deutschen Bank?
Bitte die Einzugsermächtigung ausfüllen und per Fax oder Post an die EKS AG 
senden.

Haben Sie ein Konto bei der PostFinance?
Bitte die Belastungsermächtigung ausfüllen, unterschreiben und per Fax oder 
Post an die EKS AG senden.

Haben Sie ein Konto bei einer anderen Schweizer Bank?
Bitte die Belastungsermächtigung ausfüllen, unterschreiben und per Post an 
Ihre Bank senden.

   

Wir verlosen 20 Strom-Gutscheine
Unter allen EKS Kunden, die sich noch im Jahr 2013 zum Lastschriftverfahren anmel­den, verlosen wir 20 Strom-Gutscheine im Wert von CHF 50.–/EUR 40,–, die wir direkt dem Stromkonto gutschreiben.
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Information!

Mobilität ist Teil des modernen Lebens. Wir sind es gewöhnt, uns mit 
Auto, Bus oder Bahn fortzubewegen. Doch der Verkehr wird immer 
dichter, Staus häufi ger und spätestens beim Blick auf Klima und Ressour-
cen ist es an der Zeit für neue Mobilitätslösungen.

Die Mobilität 
wird multimodal

Halb sieben am Abend. Um 20.45 Uhr beginnt 
das Fussballspiel. Doch bis zur Abfahrt ins 
Stadion bleibt noch Zeit. Ein Blick aufs Smart­
phone zeigt: Die beste Verbindung führt in 
38 Minuten mit dem Zug zum Hauptbahnhof, 
weiter mit dem Tram ins Quartier und dann 
die letzten Meter mit dem Miet­Velo. Die Busse 
zum Stadion sind schon jetzt überlastet und 
mit dem Velo geht es schneller und umwelt­
freundlicher zum Spiel. Zudem ist dies mit 
dem Abonnement für den Verkehrsverbund 
die günstigste Variante. Die Gebühr fürs Velo 
lässt sich bequem per Handy zahlen. 

Noch ist diese Szene Zukunftsvision. Denn 
auch wenn der ÖV und das Internet alle einen 
Teil dieser Informationen bereithalten, so 
gibt es sie bislang nicht gebündelt in einem 
Programm. Ganz zu schweigen von einem 
Überblick über die Kosten, die CO2­Emissio­
nen, einer Bezahlfunktion und Echtzeit­Infor­
mationen über Staus und Störungen.

Doch dies soll sich ändern, und das nicht nur, 
damit jeder von uns bequemer und schneller 
von A nach B kommt. Bei Konzepten für die 
Mobilität der Zukunft geht es auch immer um 
die Themen Energie, Effi zienz und Emissio­
nen. Themen, die immer drängender werden 
mit Blick auf das zunehmende Wachstum der 
Städte. Prognosen sprechen davon, dass 2025 
4,5 Milliarden Menschen in Städten leben 
werden. Das ist 1 Milliarde mehr als heute 
und entspricht etwa 60 Prozent der Welt­
bevölkerung. Das Bevölkerungswachstum ist 
dabei nur ein Faktor. Ältere Menschen sowie 
Singles und Paare ohne Kinder bevorzugen 
den Komfort der Städte mit ihrem guten An­
gebot an Kultur, Geschäften und, natürlich, 
Arbeitsplätzen.

Wollen die Städte künftig nicht am Verkehr 
und den Abgasen ersticken, müssen neue Mo­
bilitätslösungen gefunden werden. Selbst der 
Umstieg auf E­Mobilität kann das Problem 
nur zum Teil lösen. Auch wenn Elektroautos 

emissionsfrei und leise sind, so steht man mit 
ihnen genauso im Stau und sie benötigen 
denselben Parkraum.

Die Experten auf dem 60. Weltkongress des In­
ternationalen Verbands für Verkehrswesen 
(UITP) in diesem Jahr in Genf waren sich da­
her einig: Die Lösung ist multimodale Mobili­
tät. Also Mobilität, die alle Verkehrsmittel 
nutzt und miteinander verbindet. Das setzt 
allerdings voraus, dass sich jeder auf Knopf­
druck einen Überblick über das Angebot ver­
schaffen und die gewählte Verbindung 
schnell und komplikationslos nutzen kann. 
So gelangt man nicht nur entspannt ans Ziel, 
sondern vermeidet auch unnötige Emissionen 
und braucht in Zukunft vielleicht nicht mal 
mehr ein eigenes Auto. Denn mit Carsharing 
klappt auch der Möbelkauf bei Ikea. Inken Heeb

Die Schweiz hat schon etliche Schritte in 
Richtung multimodale Mobilität getan. 
Das Bundesamt für Energie (BFE) ver­
weist unter anderem auf das gute, weit­
verzweigte ÖV­Netz, Tarifverbunde und 
Umwelt­Abos sowie das weltweit einzig­
artige, landesweite Carsharing­Angebot. 

Websites für mehr Mobilität:
Zur Reiseplanung mit verschiedenen Ver­
kehrsmitteln – Flug, Bahn und Strasse – 
mit Infos zu Preis, Dauer und ökolo­
gischem Fussabdruck: 

 www.routerank.com

Für den Langsamverkehr von Wanderer 
bis Velo: 

 www.schweizmobil.ch

Die SBB gibt Auskünfte für Fahrten mit 
Zug, Bahn und Tram von A nach B: 

 www.sbb.ch

Vernetzter Verkehr 
in der Schweiz

Mehr unter: 
         www.ekson.ch
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Car-Sharing

Zug

Bus

Velo

S-Bahn

Tram

Tram

Taxi

Car-Sharing

zu Fuss

zu Fuss

Zug

Bus

Termin

Sport

Ausflug

Dinner

Büro

Ein-
kaufen

Zu-
hause

Mitfahr-
gelegenheit

› Dauer

› Route und  
 Alternativen

› Ticket bestellen  
 und bezahlen

› CO2-Emissionen

Information!

Autofreier Tag
Jedes Jahr am 22. September wird weltweit von 
verschiedenen Verbänden und Organisationen der 
Autofreie Tag ausgerufen. Mit Unterstützung der 
Europäischen Kommission wird in Europa sogar je­
weils eine autofreie Woche vom 16. bis 22. Septem­
ber organisiert. Mehr zu den Aktivitäten in den ein­
zelnen Ländern unter: 

         www.mobilityweek.eu

Mehr unter: 
         www.ekson.ch
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Stromer statt Benziner
Die EKS Profis stehen Unternehmens­
kunden beratend zur Seite und unter­
stützen sie bei ihrer Umstellung auf 
E-Mobilität. Zum Beispiel mit Natur­
stromlieferung oder der Installation 
einer Ladestation. Ausserdem nimmt 
die EKS AG seit 2011 an einem vierjäh­
rigen Pilotprojekt von Mobility teil. 

Ihr Ansprechpartner bei der EKS AG: 
Richard Müller, Tel. +41 52 633 52 66

Elektroauto 
im Alltagseinsatz

 
Energieeffizienz ist SEIN Thema: 
Stephan Tomek forscht als Head 
of Energy Efficiency Applications 
an der Hochschule Luzern im 
Bereich intelligenter Gebäude-
technik. Privat fährt er seit 
Februar ein Elektroauto, einen 
Mitsubishi i-MiEV. EKS ON! wollte 
wissen, wie es zur Entscheidung 
für ein E-Fahrzeug kam und was 
das mit intelligenten Gebäuden zu 
tun hat.

Warum haben Sie sich für ein Elektroauto 
entschieden?
Stephan Tomek: Meine Tätigkeit hatte sicher 
Einfluss. Ich möchte nicht nur theoretisch for­
schen, sondern auch praktisch an der Ent­
wicklung zu einer energieeffizienten, um­
weltfreundlichen Gesellschaft mitwirken.

Bei Ihrer Arbeit geht es um Gebäude. Was hat 
das mit E-Mobilität zu tun?
Tomek: Elektrofahrzeuge sind insofern Teil 
des Gebäudes, weil sie zu Hause oder am  
Arbeitsplatz aufgeladen werden. Intelligente 
Gebäude können dabei das Aufladen so steu­
ern, dass das Fahrzeug dann geladen wird, 
wenn zu viel Strom im Netz ist. Das heisst,  

die Autobatterie 
dient zur Netzsta­

bilisierung.

Wie hat sich Ihr 
Elektroauto im Alltag 

bewährt?
Tomek: Sehr gut. Meistens fahre 

ich mit dem Auto zur Arbeit. Über 
Nacht laden wir es daheim in der Garage 

auf und bei Bedarf kann ich es an der Hoch­
schule mit dem Ladegerät anschliessen. 

Wie weit kommen Sie mit einer Ladung? 
Tomek: Ich kann 80 bis 120 Kilometer weit fah­
ren, was vergleichbar ist mit der Reichweite 
des Reservetanks eines Benzinautos.

Aber das bedeutet auch, dass Sie jede Autofahrt 
vorab planen müssen.
Tomek: Ja, das stimmt. Denn Stromtank­
stellen ohne Schnellladefunktion lösen das  
Problem auch nicht, da die Ladezeit für die 
Batterie bis zu sechs 
Stunden beträgt. Aber 
wenn wir zum Bei­
spiel Freunde besu­
chen, können wir bei 
ihnen das Auto an 
eine ganz normale 
Steckdose anschliessen.

Und da hat niemand 
Sorge wegen der 
Kosten?
Tomek (lacht): Nein, 
bei den momentanen 
Strompreisen liegen 
sie bei weniger als 
einem Franken. Sollte also jemals ein Freund 
Bedenken haben, dann lade ich ihn zum Essen 
ein – das reicht dann wieder für viele Male 
Strom tanken.

Was ist für Sie der grösste Vorteil der E-Mobilität?
Tomek: Die Reduktion an CO2-Emissionen.  

Bevor wir das Elektroauto gekauft haben, hat­
ten wir für unsere Familie mit drei Kindern 
zwei Autos. Eines haben wir nun durch den 
Mitsubishi für alle Fahrten des täglichen Le­
bens ersetzt. Das zweite Auto, ein grösserer 
Kombi, nutzen wir nur noch für lange Fahrten. 
Dadurch haben wir unseren CO2-Ausstoss um 
75 Prozent von knapp 5 000 Kilogramm im 
Jahr auf 1 200 verringert.

Was sagt die Familie zur Umstellung?
Tomek: Meine Frau ist von dem neuen Auto 
begeistert – auch weil es so leise und wendig 
ist. Sie kann nun ihre vielen Kurzdistanzen 
besser mit ihrem Gewissen vereinbaren. 

Und die Kinder?
Tomek: Für Kinder wird das Thema greif­
barer, wenn man erklärt, dass bei einer Fahrt 
mit einem Auto mit Verbrennungsmotor pro 
Kilometer gut 100 Gramm CO2 in die Umwelt 
gelangen. Das entspricht dem Gewicht einer 
Tafel Schokolade. 

Für wen ist ein 
Elektroauto geeignet?
Tomek: Für jeden, der 
einen Arbeitsweg von 
25 bis 30 Kilometern 
zurücklegt. Das ist das 
Gros der Schweizer Ar­
beitnehmer.

Bisher gibt es nur 
wenige Elektroautos in 
der Schweiz. Was 
könnte dazu beitragen, 
dass mehr Leute 
umsteigen?

Tomek: Mehr Anreize, zum Beispiel in Form 
von Steuervergünstigungen, oder, wie schon 
in Norwegen, kostenlose Parkplätze und im 
Stau die Busspur benützen dürfen. Auch wäre 
es schön, wenn ein gut umweltverträglicher 
Strommix für Elektroautos angeboten würde.�
� Inken Heeb

  E-Mobilität 
         in Zahlen

In der Schweiz lag laut Bundesamt für 
Strassen der Anteil der zugelassenen Elek­
troautos (ohne Hybrid) 2012 bei 0,04 Pro­
zent. In Deutschland sind gemäss Studie des 
Instituts der deutschen Wirtschaft und der 
Deutschen Bank nur 0,003 Prozent der Auto­
fahrer elektrisch unterwegs. Die Schweiz 
strebt bis dahin einen Anteil von bis zu  
7 Prozent an. Bis 2020 sollen laut Bundes­
regierung 1 Million (entspräche bei aktuell 

42 Millionen zugelassenen Pkw etwa 
2,4 Prozent) E-Fahrzeuge auf deut­

schen Strassen fahren.

Position!

                                                               Stephan Tomek mit seinem Elektroauto Mitsubishi i-MiEV
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Inspiration!

Im Mai 2013 hat in Radolfzell am Bodensee ein 
neues Design­Hotel eröffnet. Verbunden mit 
einer über 7 000 Quadratmeter grossen Sauna­
landschaft direkt am See verschmilzt das Vier­
Sterne­Haus zu einem einzigartigen Hot­
SpaResort. Zur Eröffnung wurde die bestehen­
de Saunalandschaft durch ein Onsen­Bad nach 
traditionellem Vorbild ergänzt, wie es ausser­
halb Japans höchst selten zu fi nden ist.

«Unser Haus ist geprägt vom Dreiklang 
Wärme. Wasser. Licht.», erklärt Bauherr Bernd 
Schuler seine Vision vom BORA HotSpa­
Resort. Der Gast soll sich hier wohlfühlen und 
entspannen. Der gelernte Architekt und Bau­
ingenieur kennt sich aus mit wohltuender 
Wärme. Als Präsidiumsmitglied des Deut­
schen Sauna­Bunds und leidenschaftlicher 
Saunagänger bricht er regelmässig zu Recher­
chereisen auf, durchstreift die Welt von Rus­
sisch Karelien bis Japan, um die Wirkung ver­
schiedener Bade­Kulturen am eigenen Leib zu 
erfahren.

Das Thema Wärme durchdringt alle Bereiche 
des Resorts – vom freihängenden Stahlkamin, 
dessen Feuerstelle das Zentrum des Foyers bil­

det, bis hin zu Farbgebung und Licht. «Mir 
kam es darauf an, dass das Gesamtkonzept 
stimmt. Dazu gehört neben der Auswahl 
der Möbel, Farben und Materialien eben 
auch das Licht», sagt Schuler. Jeder Sitz­
platz, jedes Bild wirke anders, wenn es mit 
Licht in Szene gesetzt sei. So betont z.B. 
die Hinterleuchtung der roten Sitznischen 
im Restaurant in den Abendstunden deren 
warme Farbe. «Der Fachmann bemerkt das, 
aber der normale Gast soll es eigentlich nur 
spüren», fi ndet Schuler.

Transparenz und Naturverbundenheit 
Eine besondere Herausforderung war die 
sensible Einbindung des 84 Zimmer fassenden 
Hotels in die Bodensee­Ufer­Landschaft mit 
dem angrenzenden Naturschutzgebiet. Die 
freischwebende, vorgesetzte Holzfassade 
greift Strukturen aus der Natur und der loka­
len Fachwerktradition auf, verleiht dem volu­
minösen Bau eine optische Leichtigkeit und 
zugleich starke Prägnanz. «Wie bei einer 
Sonnenuhr bewegen sich die Schattenlinien 
über die Oberfl äche und verwandeln das 
Gebäude im Wechsel der Tageszeit», erläutert 
Architekt Bruno Franchi.

Das Haus ist tagsüber stark lichtdurchfl utet, 
eröffnet viele Aus­ und Durchblicke, wirkt 
transparent und offen. Das Restaurant und 
das Foyer mit Empfangsbereich, Bar und Loun­
ge sind auf beiden Seiten bis zum Boden ver­
glast. So können die Gäste auf der einen Seite 
die Morgensonne, auf der anderen die Abend­
sonne geniessen. Und das tun sie auch. «Der 
Mensch geht immer zum Licht», weiss Hote­
lier Bernd Schuler aus Erfahrung.

Eine zentrale Aufgabe der Lichtdesigner von 
LichtFORMAT war es, diese Offenheit und Na­
turverbundenheit des Gebäudes zu unterstrei­
chen und sie in die Abend­ und Nachtstunden 
zu transportieren. «Wenn der Gast von draus­
sen ins Foyer kommt, zieht das Licht ihn förm­
lich herein, hindurch bis zur anderen Seite, 
wo sich das Gebäude zum Naturschutzgebiet 

Wärme. 
Wasser. 
Licht. 

Das neu eröffnete BORA HotSpaResort 
am Bodensee bei Radolfzell verbindet den 
Komfort eines stilvollen Vier-Sterne-Hotels 
mit dem Entspannungsangebot einer weitläu-
fi gen Saunalandschaft. Für Lichtstimmungen, 
die den Gästen zu jeder Tageszeit ein Wohl-
gefühl vermitteln, sorgt ein Konzept von 
LichtFORMAT, das sensibel auf verschiedene 
Orte und Szenarien abgestimmt ist.

Bauherr: Bernd Schuler 
Architekt: Bruno Franchi – Studio Bruno 
Franchi, München / Mailand
Innenarchitektin: Christina Biasi­von Berg, 
Biquadra – Büro für Innenarchitektur, Meran
Beleuchtung: Achim Utt, LichtFORMAT, 
Schaffhausen

Die Projektpartner
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Inspiration!Inspiration!

öffnet», erklärt Lichtdesigner Achim Utt. Be-
züge zur umgebenden Landschaft und der Re­
gion sind überall im Haus spürbar. Besonders 
reizvoll findet Utt das Licht- und Schattenspiel 
der Raumteiler aus Segelseil, das durch die  
Beleuchtung von oben und unten entsteht. 
Viele Objekte sind unterleuchtet, um ihnen 
eine gewisse Leichtigkeit zu verleihen. Zudem  
haben die Designer viel Sorgfalt darauf  
verwendet, je nach Ort und Tageszeit unter­
schiedliche Stimmungen zu erzeugen, ganz 
so, wie es auch das Sonnenlicht im Tages- 
verlauf tut.

Komplexität und Kostenoptimierung 
Die Lichtplanung für ein Hotel ist mit die kom­
plexeste Aufgabe, der sich ein Lichtplaner stel­
len kann. Küche, Restaurant, Bar, Foyer, Büros, 
Gästezimmer – überall muss das Licht ande­
ren Anforderungen genügen. Aufgabe der 
Lichtplaner ist darüber hinaus die Einhaltung 
von Sicherheitsvorschriften, die Kostenopti­
mierung sowie die Kosten- und Terminüber­
wachung. «Durch unsere Lichtplanung hat  
der Bauherr immens Geld gespart», sagt Utt, 
«zum einen weil wir günstige Hersteller ermit­
telt haben, zum anderen weil wir sehr auf En­
ergieeffizienz achten. So haben wir z.B., wo 
immer möglich, LED-Leuchten eingesetzt und 
in den Korridoren Bewegungsmelder für die 
Nacht eingebaut.»

Restaurant und Sky Lounge 
Das unbestrittene Highlight des Hauses – ne­
ben dem neuen Onsen-Bad – ist die Sky Lounge 
im Obergeschoss mit ihrem phänomenalen 
180-Grad-Blick auf das Seepanorama. Gross­
flächige Rundleuchten verleihen dem Innen­
raum die passende Weite zum Ausblick.  
Durch frei wählbare Farbtöne lassen sich ver­
schiedene Stimmungen unterstreichen – vom 
strahlend blauen Himmel bis zum Abendrot. 
Für die häufigsten Fälle hat Lichtdesigner  
Achim Utt Szenarien vorkonfiguriert, die auf 
Knopfdruck abrufbar sind.

Die Sky Bar steht an Wochenenden Hotel- und 
Restaurant-Gästen offen. Vor dem Sun-Downer 
mit Weitblick sei aber eines der feinen Menüs 
von Mark-Oliver Elbel empfohlen. Mit markt­
frischen Zutaten aus der Region zaubert Elbel, 
zuvor Chefkoch auf einem Kreuzfahrtdampfer, 
leichte und gesunde Speisen auf den Teller – 
schonend gegart nach allen Regeln der Sous-
Vide-Kochkunst. Dieser Genuss bleibt nicht 
nur den Hotelgästen vorbehalten. Im Restau­
rant ist jeder Gast willkommen!� Silva Schleider

Heisse Quellen, genannt Onsen, sind seit 
Jahrhunderten mit der Kultur der vulkan­
reichen Inseln Japans verbunden. Der Le­
gende nach badeten schon die Götter da­
rin. Für die Japaner ist das Onsen-Bad ein 
Kurzurlaub zur Regeneration von Körper 
und Seele. Gäste des BORA HotSpaResort 
können das fernöstliche Baderitual nun 
mit Blick auf den Bodensee geniessen.

Das neue, ergänzende Saunagebäude ist im 
Stil eines Sentõs, eines japanischen Bade­
hauses, gestaltet. Wie ein Hofgebäude, das 
sich zum See hin öffnet, formiert es sich 
um das Warmwasserbecken herum, das  
raditionell in Naturstein eingelassen ist.  
42°C heiss sprudelt das Onsen hier hervor.

Im Hotel sorgen echte japanische Tatami­
matten, die zusammengelegt den Grund­
riss der Japan-Suiten bilden, für den pas­
senden Stil. Typisch japanisch sind die 
Schlichtheit und der sparsame, bewusste 
Einsatz aller Gestaltungselemente. Dazu 
gehören auch von japanischen Designern 
entworfene Papier-Leuchten, die LichtFOR­
MAT für die Japan-Suiten ausgewählt hat.

Japanische Bade-Kultur 
am Bodensee

Mehr über LichtFORMAT: 
         www.lichtformat.ch
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Kurzinterview: «In der Innenarchitektur ist 
der Bezug nach aussen überall spürbar»

Christina Biasi-von Berg, Leiterin des Innenarchitektur-Büros Biqua-
dra in Meran, hat die Räume des BORA HotSpaResorts in Radolfzell 
gestaltet. Das Gesamtkonzept für das Gebäude entwarf sie gemein-
sam mit dem Architekten Bruno Franchi (München/Mailand).

Frau Biasi-von Berg, was waren für Sie als Innenarchitektin 
die spannenden Aspekte bei der Arbeit an dem neuen Gebäude 
für das BORA HotSpaResort in Radolfzell? 
Christina Biasi-von Berg: Faszinierend ist die einzigartige Lage 
des Grundstücks in direkter Nähe zum See und dem von Silber­
weiden geprägten Naturschutzgebiet sowie die Verbindung mit 
dem bestehenden Saunapark. Es waren die Einbindung des Ge­
bäudes in diese Landschaft und die Umsetzung des Japan-The­
mas, die den Architekten und mich besonders an dem Projekt 
gereizt haben.

Was ist der Kern Ihres Konzepts?
Biasi-von Berg: Zum einen haben wir das Thema HotSpa aufge­
griffen. Spürbar wird das nicht nur im Sauna-Bereich, sondern 

auch in der Lobby mit der Feuerstelle, die das Zentrum des Hotels bildet. Zum anderen ist die Ein­
bindung in das umliegende Naturschutzgebiet integraler Bestandteil des Konzepts. In der Innen­
architektur ist der Bezug nach aussen überall spürbar. Die Räume mit ihren grossflächigen  
Fensteröffnungen bilden einen Rahmen für den Ausblick in die umgebende Natur.

Können Sie dafür konkrete Beispiele nennen?
Biasi-von Berg: Die Lobby mit ihrem beidseitig freien Blick nach draussen ist das wichtigste Ver­
bindungsglied zum Naturschutzgebiet. Zitate der Umgebung, z.B. in den grafischen Elementen, 
den Raumteilern aus Segelseil oder den wellenförmigen Einbauten in den Zimmern, beleben die 
Innenräume und unterstreichen den Ortsbezug. Das ist für ein Hotel meiner Meinung nach sehr 
wichtig. Durch den Einsatz von wenigen Materialien mit einer natürlichen Haptik, wie gebürste­
te Eiche für Böden und Einbaumöbel oder Lehmputz an den Wänden, entsteht eine gute Akustik 
und ein angenehmes Raumklima.

Wie wichtig war das Lichtkonzept, um Ihre Vision von den Räumen zu realisieren?
Biasi-von Berg: Sehr wichtig. Bei der Planung haben wir viel Wert gelegt auf das Spiel zwischen 
Licht und Schatten. Das sind Phänomene, die in der Natur sehr oft vorkommen und ein natür­
liches Wohlbefinden auslösen. Wie die Farbgebung, bei der wir Blau-Grau-Töne aus der Umge­
bung und kräftige Rot-Braun-Orange-Töne aufgenommen haben, so spielt auch das Licht mit 
dem Gegensatz der kühlen Elemente – Himmel, Horizont und See – zu den warmen Elementen 
des HotSpa – Sauna, heisses Bad und Feuer.� Silva Schleider

Christina Biasi-von Berg

Verlosung
Gewinnen Sie zwei Nächte mit Weit- 
und Seeblick im BORA HotSpaResort

Unter den Lesern von EKS ON! verlosen wir zwei 
Übernachtungen für zwei Personen im BORA Hot­
SpaResort – inklusive Eintritt in die BORA Sauna­
landschaft und Vier-Gang-Menü an einem der 
Abende im Wert von rund CHF 550.–/EUR 450,–. 
Einsendungen bitte bis zum 30. September 2013 
an juliane.huber@eks.ch 
(Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.)

Beeindruckende Fakten 

Kaum zu glauben, wie viel Lichttech-
nik im BORA HotSpaResort steckt: 

•	 Über 60 verschiedene Leuchten­
typen aus sechs europäischen 
Ländern (vom Designer-Stück für 
die Japan-Suite bis zur techni­
schen Leuchte für die Tiefgarage)

•	 Massanfertigungen aus über 350 
Laufmetern Wandleuchten für die 
Korridore, inkl. 90 Einfräsungen 
für Zimmernummern 

•	 Über 300 Laufmeter LED-bestück­
ter Metall-Profile in verschiedens­
ten Formaten und Lichtstärken 
sowie über 600 Laufmeter Fluor- 
eszenz-Leuchten für Hinterleuch­
tungen, alles auf Mass gefertigt
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Museumsnacht 
Hegau-Schaffhausen

14.09.13

Ab 18 Uhr wird grenzüberschreitend in 
Museen, Galerien und Institutionen Kultur 
präsentiert

museumsnacht-hegau-schaffhausen.com

Schaffhauser 
Herbstmesse

23.10. – 27.10.13

Regionale Verbrauchermesse zu Wohnen, Sport, 
Freizeit, Gesundheit, Energie, Haushalt mit 
Unterhaltungsprogramm für die ganze Familie

www.sh-herbstmesse.ch

Gewinner der 
turdus Vogelrallye

1. Preis Feldstecher Nikon
Zora Engler, Hemmental

2. Preis Buch «Vögel der Schweiz»
Zoe Engel, Dörfl ingen

3. Preis DVD bubo
Katharina Von Arx, Schaffhausen

Staaner Stadtlauf
01.12.13 

Laufwettbewerb von Mini­Sprint über 
Walking bis Halb­Marathon

www.staaner-stadtlauf.ch

Herbstfeste im Überblick
Mit Festwirtschaften, Musik und Ausstellungen

07./08.09.13  Siblingen und Trasadingen

22.09.13  Stühlingen

28./29.09.13  Löhningen und Wilchingen

06.10.13  Gächlingen 

06.10.13  Büllefest in Moos

12./13.10.13  Osterfi nger Trottenfest

Events

Strom aus der Sonne 
für 52 Haushalte
Auf der Schulanlage Gemeindewiesen in Neuhausen am Rheinfall ent­
steht als Gemeinschaftsprojekt der Gemeinde und der EKS AG eine Pho­
tovoltaikanlage. Mit einer Dachfl äche von rund 1 500 Quadratmetern 
ist es eine der grössten Anlagen im Versorgungsgebiet der EKS AG. Die 
Anlage mit einer Gesamtleistung von 248 Kilowattpeak (kWp) ist ver­
teilt auf die Gebäudedächer der beiden Schulhäuser Gemeindewiesen 1 
und 2 sowie der Turnhalle und des Singsaals. Sie wird jährlich eine En­
ergiemenge von rund 235 000 Kilowattstunden (kWh) erbringen, was 
in etwa dem Stromverbrauch von 52 Haushalten entspricht.
 
Die EKS AG wird die PV­Anlage für die Gemeinde, welche die Dachfl ächen 
für 25 Jahre zur Verfügung stellt, im Contracting betreiben. Der Strom 
aus der Anlage wird von der Gemeinde Neuhausen für ihren Eigenbedarf 
genutzt. Damit die Schülerinnen und Schüler mehr über Photovoltaik 
erfahren, plant die EKS AG, beim Eingang des Hauptgebäudes einen Bild­
schirm zur Verfügung zu stellen, auf dem die Erträge zu sehen sind. 

Sie möchten wissen, was in der Region los ist? Sie 
sind auf der Suche nach Ideen für Ausfl üge und 
kulturelle Veranstaltungen? EKS ON! hat Ihnen einige 
Highlights der Region zusammengestellt.

Aktion!

Das Buch 
«Age of Less» 
hat gewonnen:

Eliza Müller, 
Neunkirch

Gewinner der 
turdus Vogelrallye

«Age of Less»
hat gewonnen:

Besuchen 
Sie den 

EKS Stand
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Aktion!

Mitmachen und 

gewinnen

So machen Sie mit
Senden Sie eine Postkarte mit dem richtigen 
Lösungswort an: EKS AG, Kreuzworträtsel, 
Rheinstrasse 37, Postfach, 8201 Schaffhausen

Teilnahmeschluss: 30. September 2013 

Das Lösungswort der Sommer-
ausgabe EKS ON! lautete: Zusammen

Die Gewinner unseres Sommerrätsels
Hansruedi Aebischer, Büsingen 
Hanni Bachofner, Löhningen 
Iris Steinegger, Neuhausen 
Hansruedi Matter, Thayngen 
Sandra Hugenschmidt, Moos 
Doris Ochsner, Beringen 
Julia Austen, Gundholzen 
Elisabeth Ruckstuhl, Schaffhausen 
Monika Camnasio, Schaffhausen 
Renate Leu, Schaffhausen  

Gewinnen Sie die edle Tisch-
leuchte HOSHIGAME IN-EI des 
japanischen Designers Issey Miyake 
im Wert von CHF 217.–

Jedes richtige und rechtzeitig eingesandte Lösungswort nimmt an der Verlosung teil. Die Gewinner / ­innen werden von der EKS AG 
schriftlich benachrichtigt und erklären sich damit einverstanden, dass ihr Name ohne detaillierte Adressan gabe in der nächstfolgenden 
Ausgabe des EKS ON! publiziert wird. Mitarbeitende der EKS AG und deren An gehörige sind von der Teilnahme ausgeschlossen. Der 
Rechtsweg ist ausgeschlossen. Über die Verlosung wird keine Korrespondenz geführt.

Lösungswort

IMPRESSUM 

Herausgeber: EKS AG, Rheinstrasse 37, 
Postfach, 8201 Schaffhausen, info@eks.ch, 
www.eks.ch

Erscheint viermal jährlich und wird 
kostenlos verteilt. 

Redaktion: Juliane Huber EKS AG, in 
Zusammenarbeit mit Braintrain AG, 
ein Unternehmen der Trurnit Gruppe. 

Fotos: Beni Basler, Jürgen Baltes, Basel 
Tattoo Productions GmbH, BORA HotSpa­
Resort, Fotolia, Inken Heeb, Muriel Häfeli 
(Illustration), Roswitha Bosch/TV 3, Silva 
Schleider, Zoo Zürich, Zürich Airport

Druckerei: stamm+co. AG, Schleitheim. 
Aufl age: 49 500 Exemplare. 

Copyright: Die Inhalte dieses Magazins 
sind urheberrechtlich geschützt und 
dürfen nur mit schriftlicher Zustim­
mung der EKS AG übernommen werden.

Vorschau

Oder Online: 
         www.ekson.ch / raetsel

Energieproduktion 
vor Ort
Woher kommt 
unsere Energie 
in Zukunft? Baut 
jede Stadt ihr 
eigenes Fernwärmekraftwerk 
oder wird jeder von uns zum 
Energieproduzenten?

Energiereise

Im März 2014 erwartet Sie ein 
Blick hinter die Kulissen des 
Zürcher Zoos und ein Besuch 
der Umwelt Arena.

Pilotprojekt für 
mehr Mobilität

Lernen Sie ein mögliches multi­
modales Konzept kennen.

Mehr unter: 
         www.moovel.com/de/
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Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ / Ort:

Anmeldung
EKS ON! Flughafen Zürich und Christmas Tattoo

Telefon:

Anzahl Teilnehmer:

Unterschrift:

✁
Mehr zur Reise unter: 
          www.ekson.ch / energiereise

Melden Sie sich bis am 01.10.2013 an bei: 
Twerenbold Reisen AG, Im Steiacher 1,  
5406 Baden-Rütihof, Tel. +41 (0)56 484 84 74
Die Teilnehmerzahl ist begrenzt.

Internet-Buchungscode auf 
www.twerenbold.ch

tchta2

Terminals und Abfertigungshallen als auch 
auf der Rundfahrt übers Gelände erfahren Sie 
Erstaunliches zum Flughafenbetrieb. Wählen 
Sie aus!

Nachtessen im Grill-Restaurant «Upperdeck»
Auch für das leibliche Wohl der Passagiere 
wird gesorgt. Es fehlt an nichts. Um unseren 
Hunger zu stillen, verwöhnt uns das Grill- 

Betreuung der Passagiere im Flughafen
Ob heisser Sommer oder vereiste Winterland­
schaften, die 25 Millionen Passagiere küm-
merts nicht. Hauptsache, die Flugzeuge flie-
gen pünktlich und sicher ans Ziel. Was die 
25 000 Beschäftigten des Flughafens im Hin­
tergrund für uns tun, ist Inhalt der ersten  
Station unserer Reise. Sie haben die Wahl: So­
wohl auf der Führung hinter die Kulissen der 

Vom Zürich Airport zum Christmas Tattoo
EKS ON! Energiereise zum stimmungsvollen Auftakt in die Weihnachtszeit

Restaurant «Upperdeck» mit einem feinen 
Dreigänger.

Magische Weihnachtsmomente 
So etwas hat die Schweiz noch nicht gesehen: 
das weltweit erste Christmas Tattoo verwan­
delt das Hallenstadion in Zürich in eine zau­
berhafte, schottische Wintermärchenland­
schaft. 

900 Mitwirkende in Repräsentationsorches­
tern und Tanzformationen werden weltbe­
kannte Weihnachtsmelodien zum Besten  
geben, darunter die vereinigten Dudelsack­
formationen Massed Pipes & Drums. Ihr «Co­
ming Home for Christmas» auf ihren Dudel­
säcken wird unsere Herzen höher schlagen  
lassen. Mit dabei ist auch das weltbekannte 
Top Secret Drum Corps aus Basel – die beste 
Showtrommelgruppe der Welt!

Ein Tattoo zu Weihnachten mit Überraschun­
gen und viel Besinnlichkeit. Lassen auch Sie 
sich in eine einzigartige Wintermärchenwelt 
entführen!

Moderne Architektur und anspruchsvolle Technik werden uns genauso in den Bann ziehen 
wie virtuose Tamburen.

Die Reise im Überblick
Samstag, 21. Dezember 2013

Abfahrt ab Schaffhausen 13.15 Uhr
Ankunft in Schaffhausen ca. 23.15 Uhr

Inbegriffen:
■	 Fahrt mit modernem Komfortklasse-Bus
■	 Führung oder Rundfahrt auf dem 
	 Flughafen
■	� Abendessen im Restaurant «Upperdeck», 

Flughafen Zürich
■	� Showticket Christmas Tattoo im 

Hallenstadion

Nicht inbegriffen:
Getränke, Snacks im Car und Trinkgelder

EKS ON! Energiereise

nur CHF 175

Dank 20 Prozent Leserrabatt

Wichtig: ID, Pass oder Führerausweis sind  

für Führungen im Flughafen obligatorisch!

Führung im Flughafen Zürich

Rundfahrt oder 

Flughafenführung

Für mich wären beide Führungen okay

Abendessen:

Fleisch	  Vegi


